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Ausnahme-Persönlichkeit 

Massive Umzugskisten
aus Holz versperren
fast den Zugang, der

Sicherheitsbeamte kontrolliert
akribisch die Personalien jeden
Besuchers. In der Villa Sauber,
dem National-Museum von
Monaco, laufen die Vorbereitun-
gen zur großartigen Ausstellung
«Etonne-moi!» auf Hoch-
druck, als ich die neue Direk-
torin Marie-Claude Beaud zu
einem Gespräch treffe. Fieber-
haft wie die Heinzelmännchen
hämmern, nähen, modellieren
Tischler und Techniker, Schnei-
derinnen und Dekorateure, um
diesem Kulturevent des mone-
gassischen Sommers den letzten
Schliff zu geben (bis zum 27.
September, siehe auch Seite 7).

Inmitten der knisternden At-
mosphäre sie: Marie-Claude
Beaud. «Die Frau, die sich nie
einfach so fügen wollte, sich von
niemandem reinreden lässt, kein
Blatt vor den Mund nimmt»,
glaubt man dem Luxemburger
Tagesblatt. Sie selbst bezeichnet
sich als «derb, manchmal hart,
aber nie bösartig. Und mit
fürchterlichem Humor.»

In Luxemburg trauern Kunst-
experten der ehemaligen Ge-
neraldirektorin des Museums für
moderne Kunst Grand-Duc Jean
(Mudam) nach. Denn seit April
leitet die 63-jährige Ausnahme-
Persönlichkeit die Geschicke des
Neuen National-Museums von
Monaco. 

Marie-Claude und ich klettern
zwischen Kabeln und Kartons;
für jeden der Mitarbeiter hat sie
ein aufmunterndes Wort, eine
witzige Bemerkung. Sie ist be-
quem gekleidet, mit großkali-
briger Kette und Ring ähnlichen
Ausmaßes. 

Unverhofft komme ich in den
Genuss einer ebenso rasanten
wie leidenschaftlichen Führung
durch die Direktorin höchstper-

sönlich. Ich bin ergriffen – von
ihrer mitreißenden Begeisterung
und der Schönheit der aus-
gestellten Raritäten zum Thema
«Serge Diaghilew zwischen
1909 und 1929».

Marie-Claude Beaud führt
mich in ihr kleines Büro. Welche
Sprache sprechen wir? Franzö-
sisch? Englisch? Italienisch?
Deutsch? Wir einigen uns auf
Französisch, ihre Muttersprache.

1946 in Besançon am Rande
des Jura-Gebirges geboren,
wuchs sie in einer großen Familie
mit bescheidenen Mitteln auf.
Die Vor-
f a h r e n
w a r e n
B a u e r n ,
doch ihre
Großmut-
ter führte
die Mon-
t e s s o r i -
Methode
in Frank-
reich ein,
ihre Eltern
waren Ju-
risten. Schon als Elfjährige waren
ihr Einengung und Be-
schränkung unerträglich, wollte
sie nicht mehr zur Kirche gehen,
zweifelte an Dogmen. 

Als roter Faden zieht sich der
Durst nach geistiger Freiheit
durch das Leben der studierten
Wissenschaftlerin für Kunst-
geschichte und Archäologie. Sie
umarmt die zeitgenössische
Kunst («All art is contempo-
rary»), Musik, Mode, Fo-
tografie. 

Einige ihrer Karriere-Statio-
nen: Direktorin des Museums
Grenoble, Kuratorin der Museen
von Toulon, Leiterin der Fonda-
tion Cartier für zeitgenössische
Kunst, des American Centers in
Paris, Kuratorin der Union des
Arts Décoratifs, dann das Mudam
in Luxemburg und nun Monaco.

«Jede Kultur-Institution, die ich
bisher leitete, führte ich wie eine
Familie. Vielleicht, weil ich keine
Kinder habe», sagt Marie-
Claude Beaud. 
Ihre Beziehung zur Grimaldi-
Familie besteht seit Jahren. «Sie
sind einfach alle rührend,»
erzählt sie freimütig. «Monaco
bedeutet eine Herausforderung
für mich. Ich finde es sehr span-
nend, einen neuen Ort, ein
neues Team zu erschaffen.»

Mit dem neuen Ort ist eine
Kunsthalle gemeint, die min-
destens 2000 Quadratmeter um-
fasst und innerhalb ihrer drei-
jährigen Amtszeit entstehen soll. 

«Schon jetzt spielt Monaco
eine enorme Rolle auf regionaler
Ebene. Mein Ziel ist es jedoch,
dem Fürstentum auf der interna-
tionalen Karte der zeitgenössis-
chen Kunst einen festen Platz zu
geben – in Harmonie mit der
Umwelt.» Marie-Claude Beaud
sieht es als Chance, dass Monaco
so klein ist: «Ich habe noch nie
in so kurzer Zeit so viele Leute
aus Kultur und Wirtschaft
getroffen, die Lust haben, Dinge
anzupacken.»

Die Kultur-Besessene ist auch
Mitglied der monegassischen
Sektion des Internationalen Mu-
seum-Rates. Hier wird überlegt,
wie die verschiedenen Kul-
turgüter Monacos auf Dauer ent-
wickelt und der Öffentlichkeit
zugänglich gemacht werden
können. 

«Am liebsten würde ich den
Monegassen zurufen: ‚Schaut,
wo Ihr lebt! Warum zeigt Ihr
nicht, was Ihr habt? Respektiert
Euer Erbe‘!» 

Ihr Engagement ist – wieder
einmal – absolut. Man glaubt ihr
aufs Wort, wenn sie sagt: «Ent-
weder lebe ich so wie ich lebe
oder gar nicht.» 

Welch ein Glücksfall für
Monaco.                                          PH

Ein Glücksfall für Monaco: die neue Direktorin des
Nationalmuseums Marie-Claude Beaud 

Marie-Claude Beaud

ter freundschaftlich mit ihm ver-
bunden, nahm die Fürstin im-
mer noch Einfluss auf Monacos
Kulturleben. Ihre Idee, Di-
aghilews heimatloser Garde nun
im Fürstentum mit seinem
prachtvollen Theater Asyl zu
gewähren, wurde akzeptiert.
«Keiner tanzt wie diese
Russen!» schwärmte sie.

So also konnte Diaghilew in
Monaco endlich seine Konzep-
tion vom Tanz-Theater als
Gesamtkunstwerk zu strahlen-
der Blüte bringen.

Er war wohl auch der erste
wirklich geniale Talent-Scout des
20. Jahrhunderts, scharte junge

Begabte um sich, die allesamt
Weltruhm erlangen sollten. Sein
Ziel: An sein «Ballet Russe»
moderne Künstler zu binden,
deren Kreativität auf ihren
Gebieten so hochkarätig war

wie die seiner heute noch le-
gendären Tänzer Nijinsky und
Lifar, wie die seiner Choreo-
grafen Fokin, Balanchine und
Massine.

Also engagierte er für die
Musik einen Strawinski, für die
Ballett-Szenarien einen Cocteau.
Selbst die Bühnen-Dekoratio-
nen, sogar Vorhänge mussten bei
seinen hoch gestochenen Maß-
gaben «extraordinär» sein:
Dafür sorgten ein junger Picasso
und der deutsche Maler Max
Ernst. Sie alle haben nie
vergessen, wie viel sie für ihren
späteren Ruhm (und für ihre
späteren Einkünfte) der harten

Kunstdisziplin (gepaart mit er-
ratischen Temperaments-Aus-
brüchen) des Maestros von
Monaco verdanken. 

Dafür, dass auch das Publikum
nicht vergisst, wie viele Impulse

für die Kunst und die Kultur des
20. und auch des 21. Jahrhun-
derts von Monaco ausgingen,
sorgen nun wohl die glanzvolle
«Ballet-Russe»-Jahrhundert-
Ausstellung im «Nouveau Mu-
sée National de Monaco» sowie
die Veranstaltungsreihe des
Monaco-Balletts mit teils origi-
nalen Inszenierungen aus der Di-
aghilew-Zeit, teils neuen Kon-
zeptionen der klassischen
Choreografien (insbesondere die
moderne Gestaltung von «Le
Spectre de la Rose» des deut-
schen Choreografen Marco
Goecke, RCZ berichtete).

Für Diaghilews Künstler war
indes die Diaghilew-Epoche kein
Zuckerschlecken. Denn finan-
ziell war der Maestro weniger ge-
nial – und auch wenig generös.
Cocteau hauste in einer schlich-
ten Pension in Villefranche.
Zum Glück gab es Mäzeninnen
wie die Modeschöpferin Coco
Chanel, die Strawinski Kost und
Logis (plus Zuneigung) in ihrer
nahen Villa bot.

Nach Diaghilews Tod 1929
hielten Choreografen und Tän-
zer mit eigenen Truppen die
«Ballet-Russe»-Tradition
weltweit hoch, so Fokine, Balan-
chine und Massine. 

Serge Lifar kehrte von 1945 bis
1947 als Ballett-Chef nach
Monaco zurück, übernahm
dann aber wieder das Pariser
Opernballett. Marcel Fenchel
(Luipart), auch einst Tänzer und
Choreograf in Monaco, insze-
nierte 1948 als Ballettchef der
Bayerischen Staatsoper in
München das skandalträchtige
Tanzwerk «Abraxas» von
Werner Egk. Kein Zweifel:
Monaco war immer schon mehr
als Roulette.                    

Rolf Palm

Rolf sucht
Foto aus

Tänzertruppe einzog, begann für Monaco eine Hoch-Zeit der
hundert Jahren. Doch ihre Strahlkraft beflügelt das Fürstentum
Die Jubiläums-Events des Balletts und die Diaghilew-Ausstellung
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Carlo Ramellos
Leidenschaft sind
vielseitige Kre-
ationen aus Pelz.
Er verarbeitet

hochwertige Materialien wie
Nerz, Chinchilla und Zobel
zu modernen Modestücken.
Der smarte Italiener ist De-
signer und betreibt mehrere
Boutiquen (in Andora, Mona-

co und Moskau) mit seinen
Prêt-à-porter-Kollektionen
sowie der Haute-Couture-
Linie «JAP. fur couture by
Carlo Ramello», die er
zusammen mit der Russin Jana
Podlesezkij entwickelte.

Im Vordergrund seiner
Kollektionen steht vor allem
die Wandelbarkeit der Stücke.
Abnehmbare Teile, Bänder

und Gürtel zum Zusammen-
rüschen sowie verstellbare
Kragen sind nur einige der
Elemente, die seiner Mode-
linie das gewisse Etwas verlei-
hen.

Die Vielfältigkeit zeigt zum
Beispiel der mehrfarbige Pelz-
mantel, der durch Reißver-
schlüsse in der Länge und an
den Ärmeln verändert werden

kann. Auf diese Weise wird
der Kurzmantel zur Weste
oder zum Bolero. So hat Frau
immer den passenden mo-
dischen Begleiter – egal, ob in
Kombination mit der All-
tagsmode oder mit ihrer fest-
lichen Abendgarderobe.
Ramellos Mäntel zeichnen
sich zudem dadurch aus, dass
viele von ihnen von beiden
Seiten getragen werden kön-
nen. Ein schwarzer Mantel
mit grauem Kragen wechselt
so durch einen schnellen
Handgriff seine Farbe.

Ein einzelner Pelz bietet
somit der Besitzerin ein wan-
delbares Outfit und zu jedem
Anlass das passende Mode-
stück. Ganz unter dem Motto
«Eine Hymne auf Vielsei-
tigkeit» – dem Leitmotiv von
Carlo Ramellos Kollektionen.

CCaarrlloo  RRaammeelllloo
2277,,  AAvveennuuee  ddee  LLaa  CCoossttaa
MMoonnaaccoo  
++337777  9977  9988  4422  8800

VViiaa  CCrriissttooffoorroo  CCoolloommbboo,,  3344
AAnnddoorraa
++3399  00118822  8866  771100
wwwwww..ccaarrlloorraammeelllloo..ccoomm

Eine Hymne auf Vielseitigkeit
Carlo Ramello entwirft hochwertige Kollektionen




